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Wie kann ein 400-Zimmer-Hotel in Rekordzeit gebaut werden?
Ein Beispiel aus der am erikanischen Baupraxis.

Von A rch itek t K arl Wilhelm J u s t ,  New York. (Hierzu 10 Abbildungen.)

rü ck s ich tig u n g  d e r an d e re n  G ew erke  e in trag en . A uf 
G rund  d ieses B uches w ird  ein Z eitp lan  zusam m en­
g este llt, w an n  die e inzelnen  A rbe iten  an zu lie fe rn , zu 
beg innen  oder zu b eenden  sind. In  V erb in d u n g  m it 
d iesem  Z eitp lan  g ib t es n a tü rlich  ein V erzeichn is der 
V e rzu g ss tra fen  fü r jed en  e inze lnen  A b sc h n itt des G e­
w erkes. D er Z eitp lan  w ird  jedem  A u ftrag  m it a n ­
g e g lie d e rt un d  is t w äh ren d  d e r A u sfü h ru n g  ebenso 
w ich tig  w ie Z eichnung  u nd  K o sten an sch lag . V or A us­
h ä n d ig u n g  des V e rtrag es  w ird  d er Z eitp lan  m it allen  
in B e tra c h t kom m enden  U nternehm ern  u n d  L ie fe ran ten  
noch einm al e ingehend  d u rch g esp ro ch en , so daß

rs te  G ru n d b ed in g u n g  fü r Z eit­
e rsp a rn is  beim  E rr ic h te n  g rö ß e re r 
G ebäude  is t e ine  so rg fä ltig e  V o r­
a rb e it:  d u rc h g e a rb e ite te  P län e
u n d  ein  g e n a u e r  Z eitp lan , der, 
w ie d e r  F a h rp la n  e in e r E isen ­
b ah n , d as  In e in an d e rg re ifen  der 
zu le is ten d en  A rb e iten  rege lt. 
M anche  G e b äu d ea rten  kö n n en  
schon  te ilw eise  in  B e trieb  g e ­

nom m en w erden , w äh ren d  d ie  le tz te n  B au a rb e iten  noch 
au sg e fü h rt w erden . B ei .einem  H o te l is t es unm öelich .

Abb. 1. Das im konstruktiven Aufbau fertige Hotel. (10. Mai 1925.)

D er E ig e n tü m e r re c h n e t m it jedem  T ag . F e rn e r  is t der 
e rs te  E in d ru c k  m e is t d e rjen ig e , d e r den  G ästen  b leib t.

D ie F e rtig s te llu n g  b is zu r le tz te n  E in ze lh e it m uß 
von  e iner e in g eh en d en  D u rc h a rb e it a lle r E rfo rd e rn isse  
b e g le ite t sein. Bei e in e r so rg fä ltig en  N eben  un d  U n te r­
o rd n u n g  d e r  e inze lnen  A rb e iten  lä ß t  sich  v ie l Z eit u nd  
G eld  sp a ren . Z e ite rsp a rn is  is t  w en ig e r e ine tech n isch e  
a ls  v ie lm eh r e ine o rg a n isa to r isc h e  F ra g e . N eben  den 
Z e ich n u n g en  u n d  dem  K o ste n a n sc h la g  b e s te h t bei 
g rö ß e re n  B au v o rh ab en  ein B uch , e ine L is te  oder w ie 
m an  es im m er n en n en  w ill, w o rin  d ie  e inze lnen  H a n d ­
w e rk e r  v o r sc h r if tlic h e r  A u ftra g se rte ilu n g  den  von  
ihnen  v o rg e se h e n e n  V e rla u f ih re r A rb e iten  u n te r  B e­

w äh ren d  des B aues n ich t der A rch itek t, noch d e r B au ­
le ite r , noch  irg en d  jem an d  a n d e re s  m aß g eb en d  is t, 
so n d ern  n u r  d ieser Z eitp lan .

U m  zu dem  g e w ü n sch ten  E rg eb n is  zu kom m en , ist 
n a tü r lic h  eine so rg fä ltig e  A u sw ah l d e r  e inze lnen  U n te r­
nehm er nö tig . J e d e r  m uß ta tsä c h lic h  den  W u n sch  
haben , zusam m en m it dem  H a u p tu n te rn e h m e r H an d  in 
H an d  zu a rb e iten . W ie  die G e sam ta rb e it im  a llg em ein en  
nach  Z e itab sch n itten  e in g e te ilt is t, so b e s te h t a u c h  fü r 
jed en  U n te rn eh m er w ied e r ein  b e so n d e re r Z e itp lan , d er 
sich a llm äh lich  m it dem  H a u p tz e itp la n  v e re in ig t. D ie 
A n lie fe rung  d es  M ateria ls  fü r W e rk s ta t ta rb e i t  u n d  d er 
F o r ts c h r i t t  d ie se r A rb e it in d e r W e rk s ta t t  m uß  eben-



bi 11s w ieder m itte ls  Z e itp lan  fe s tg e le g t sein, so daß  man 
jederzeit ü b e r den  V e rla u f  a lle r  A rb e iten , die nu r an 
d e r  B au ste lle  an g e lie fe r t bzw . e in g e b a u t w erden , genau 
im B ilde is t. E b en so  m uß je d e r U n ternehm er dem 
H a u p tu n te rn e h m e r ein g e n a u e s  V erze ichn is einreichen 
über a ll d as  M ateria l, d ie  A p p a ra te  u n d  M aschinen, dte 
d e r U n te rn eh m er zu r V o llen d u n g  se in e r A rbeiten  an die 
B au ste lle  an lie fe rn  m uß. A u ß e r den  A nlieferungsdaten  
e n th ä lt die L iste  e ine g e n a u e  A ufste llung  der Daten, 
w ann  w ied eru m  ihm  M a te ria l usw . g e lie fe r t w erden soll, 
w er seine L ie fe ran ten  un d  w ann  die A u fträ g e  e rte ilt sind.

Sofern  es d ie  A u ftra g sb e d in g u n g e n  verlangen , sind 
a lle  B au sto ffe , P u tz p ro b e n  usw . dem  A rch itek ten  bis 
zu einem  b es tim m ten  D a tu m  zu r G enehm igung vor­
zulegen . D er H a u p tu n te rn e h m e r is t d a fü r veran tw ort­
lich," d aß  a lle  B austo ffe  v o r B au b eg in n  genehm ig t sind. 
Die G en eh m ig u n g sd a ten  sind  im Z eitp lan  einzutragen.

E s sch e in t, d aß  d ie  A u sw ah l zuverlässiger und 
tü c h tig e r  U n te rn eh m er sow ie d e r  Z e itp lan  bis in jede 
E in ze lh e it e inen  p ro g ram m ä ß ig en  V erlau f des Baues 
g ew äh ren  w ürde . D ie P flic h t des H auptunternehm ers 
is t es jedoch , ein  od e r zw ei L e u te  an zu ste llen , die täg­
lich n u r fe s ts te llen , ob d e r  Z e itp lan  in jeder Einzelheit 
e in g eh a lten  w ird  o d e r n ich t. D a m an  m it jedem  Tage 
rech n e t, s ind  d iese  S te llen  k e in e  u n n ö tig en  Ausgaben. 
Sie h aben  m it d e r te ch n isch en  B au le itu n g  nichts zn 
tun . Sie d ienen  led ig lich  a ls  Ü berw achung  zur Ein­
h a ltu n g  des Z eitp lanes.

D a es dem  A rc h ite k te n  v o lls tä n d ig  unm öglich ist, 
W erk ze ich n u n g en  m it d en  v ie len  n eu esten  Neuerungen 
der e inzelnen  S p ez ia la rb e iten  an zu fe rtig en , muß jede 
b e a u ftra g te  F irm a  b is zu einem  bestim m ten  D atum  die 
erfo rd erlich en  W erk ze ich n u n g en  e in re ichen . Mit den 
S pez ia lingen ieu ren  w ird  a n  H an d  d e r W erkzeichm ingen 
d ie  en d g ü ltig e , re ib u n g slo se , o rg an isa to r isc h e  Durch­
füh ru n g  besp rochen .

B evor d e r  e igen tlich e  B au  b eg in n t, is t das Gebäude 
th eo re tisch  m it D a ten  u n d  a llem  v o lls tän d ig  fertig. 
W äh ren d  d e r A u sfü h ru n g  d a rf  k e in e  Z eichnung — auch 
keine E in ze lh e itz e ich n u n g  —  m eh r gem ach t noch 
irgendw elche  Ä n d eru n g  vorgenom m en  w erden. Der 
i n d g ü ltig  fe s tg e le g te  Z e itp lan  is t fü r Jed en , der mit 
dem  B au zu tu n  h a t, sow oh l fü r die B auherrschaft als 
au ch  fü r den  le tz te n  U n te rn eh m er g le ich  bindend.

J e d e r  B au fach m an n  w eiß , d aß  T heo rie  und Praxis 
nun  le id e r v o n e in a n d e r  v e rsc h ie d e n  sind. Um die 
le tz ten  U neb en h e iten  gan z  zu bese itig en  und eine 
m ö g lich s t ze itp lan m äß ig e  D u rch fü h ru n g  zu sichern, sind 
w öchen tlich  au f d e r  B au ste lle  B esp rechungen  m it den 
v ersch ied en en  v e ra n tw o r tl ic h e n  U n ternehm ern  oder 
W erk m eis te rn  d e r  S pezia lfirm en  ab zu h a lten . Diese Be­
sp rech u n g en  sind  in dem  Z e itp lan , v on  B eginn bis zur 
F e rtig s te llu n g  des B aues, a u f  T a g  und  Stunde fest- 
g e leg t, so d aß  sich  J e d e r  b e ize iten  d an ach  rich ten  kann.

D as B e r k e l e y - C a r t e r e t .  H o t e l ,  Asbury 
P a rk , N. J „  W  a  r  r e n  & W e t m o r e ,  Architekten, 
T u r n e r  C o n s t r u c t o r ,  H au p tu n te rn eh m er, ist 
n ach  diesem  O rg an isa tio n sp lan  in n e rh a lb  eines Jahres 
fe r tig g e ste llt. D as G eb äu d e , v o n  dem  w ir 2 Grundrisse 
in A bb. 2 u . 3, oben, und  in A bb. 4, neben , ein Gesamt­
bild w iederg i ben, u m fa ß t 400 Z im m er m it Bad. Juli 
1924 w u rd e  m it dem  A u ssc h a c h t begonnen , Ju li 192.') 
w u rd e  es zu r B ad eze it e rö ffn e t. A us den  beigegebenen 
A ufnahm en  vom  B au  A bb. 1 u. 5 b is 10 is t der Fort­
schritt. von M onat zu M onat zu e rseh en . A uf den ersten 
B lick m ag  d ie  k u rze  B a u z e it e tw a s  in E rs ta u n e n  setzen. 
Es is t a b e r  w en ig  G ru n d  d a z u  v o rh an d en . Dadurch, 
daß  je d e r n u r  d a s  m ach t, w as er la u t  Z eitp lan  zur be­
stim m ten  Z eit zu m achen  h a t, w ird  g a r  ke ine  unnötige 
E n erg ie  u nd  K ra f t  v e rg e u d e t. D iese ,,F o rd “-mäßige 
A rb e itse in te ilu n g  ist. bei e inem  B au v o rh ab en  —  im 
G eg en sa tz  zu (len F a b r ik e n  —  fü r den  arbeitenden 
M enschen in so fern  g e sü n d e r , d a  es ein langsam es An­
schw ellen , K o n z e n tr ie re n  u nd  A u fh ö ren  d er A rbeit ist. 
In d ie se r A b w echslung  d e r  A rb e its in te n s i tä t verm ag  der 
M ensch ohne e ig en tlich e  A n s tre n g u n g  viel mehr zu 
le isten , a ls  in d e r  g le ich m äß ig  w ied e rk eh ren d en  A rbeits­
in ten s itä t in den  F a b rik e n . —

Nr. 17.

Abb. 2. ^Typiscäer.G rundriÖ  eines W obngeschosses

Abb. 3. Hauptgeschoß mit den Gesellschaftsräumen.

Abb. 4. Gesamtbild des Hotels am Strand des atlant. Ozeans 
bei Asbury Park.



Abt). 5. Zustand am 25. August 1924.

Abb. 6. Zustand am 9. Septem ber 1924.

Abb. 7. Zustand am 30. Septem ber 1924.
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Abb. 9. Zustand am 15. Dezember 1924,

Abb. 8. Zustand am 3. November 1924.



N euzeitliche Bauw eisen im Wohnhausbau.
Von R eg.-Baum eister G i e ß b a c h ,  Berlin. (Hierzu 9 A bbildungen)

ie W ochenendausstellung in Berlin gibt die 
V eranlassung, eine kurze B etrachtung über 
die Bauweisen anzustellen, die allgemein im 
W ohnhaushau, insbesondere im Kleinhaus, 
W ochenend- und Ferienhaus angew endet 
werden, einerlei ob sie auf der A usstellung 

vertreten  w aren oder nicht.
Möglichst billig sollen die W ohnhäuser sein und den­

noch müssen sie den A nforderungen hinsichtlich der S tand­
sicherheit. des W ärm eschutzes, R aum größe usw. w eitest­
gehend entsprechen. Normung und Typisierung sind auch 
hierfür natürlich die erste Vorbedingung. Auf diesem

die S tandsicherheit selbst bei Berücksichtigung der W ind­
lasten — der heftige Sturm  in der Nacht vom 18. 6. 27 
in der Umgebung von Berlin — nicht allein an der Küste 
— gibt wegen des angerichteten Schadens Grund dazu — 
gew ährleistet wird.

Von den sonst auf dem Gebiete des Holzes im Hallen­
bau bew ährten Bauweisen ist die „M e d a “- B a u w e i s e  
( M e i t z e r ,  D arm stadt) a u c h für den W o h n h a u s b a u  
sehr geeignet. Bei gleichem Trägheitsm om ent hat der 
aufgelegte Q uerschnitt nach Abb. 4b, S. 123. nur 64 n0™ 
gegenüber dem vollen Q uerschnitt nach Abb. 4a mit 
F =  1441!0"1, der Holzverbrauch beträg t nur 44,3 v. H.

Abb. 1 (oben links) und 
Abb. 2 (unten). 

Aufnahmen des W ochenend­
hauses nach der Anordnung 
der Abb 6 a —c auf S. 123

Abb. 3 (oben). 
Aufnahmen des W ochenend­
hauses nach der Anordnung 
der Abb. 7a u. b auf S. 123.

W o c h e n e n d h ä u s e r  
n a c h  d e r  

Z o l l b a u w e i s e .

W ege wird man grundsätzlich wie im Industriebau den 
t r a g e n d e n  T e i l ,  der das E igengew icht des Bauwerks 
und die äußeren Lasten  bis auf das Fundam ent überträgt, 
von den füllenden, den Raum  abschließenden Teilen zu 
unterscheiden haben, wenn auch im W ohnhausbau dieser 
G rundsatz auch z. T. durchbrochen ist, wie w eiter unten  
erw ähnt wird.

F ü r die t r a g e n d e n  B a u t e i l e  w ar in den A us­
stellungshäusern hauptsächlich das Holz verw endet worden, 
im geringeren Umfange der B e t o n ,  weniger E i s e n .  
A llgem ein w erden diese Bauteile bereits in der F abrik  oder 
auf dem W erkplatz aus w irtschaftlichen Gründen soweit 
und im derartigen  Umfange zusam m engebaut, daß sie auf 
der B austelle nur noch aufgestellt zu werden brauchen, 
und zw ar m it dem geringsten Zeitaufw and. Im besondere 
w erden diese Bauteile so zu bemessen sein, daß sie unter 
B erücksichtigung der am tlichen V orschriften den g  e - 
r i n g  s t e n  V e r b r a u c h  an Baustoff verursachen. Bei 
Anw endung geeigneter Berechnungsm ethoden wird man 
die konstruk tive  D urchbildung so vornehm en müssen, daß

Neben dieser großen Ersparnis an Baustoff und som it auch 
an B eförderungskosten können noch die V orzüge des F ach­
werks, die im Eisenbau voll ausgenützt werden auch hier 
auf das Holz ausgedehnt werden. Denn zwischen den 
Einzelstäben können noch Zwischenstäbe — D iagonalen 
und Pfosten, wie K notenhölzer — eingeführt werden. 
D eckenunterzüge, die natürlich zur vollen A usnutzung des 
Baustoffs nur über die g r o ß e n  R aum spannw eiten zu 
legen sind, Sparren, P fetten , Binder und nicht minder 
Stützen können z. B. nach Abb. 5a u. 4b, S. 123 aus­
geführt werden. Bei A nordnung des Fachw erks nach der 
ersten Skizze haben säm tliche S treben die g l e i c h e  Länge, 
so daß, w enn die Anzahl der Bolzen und nur ein gleicher 
Q uerschnitt gew ählt wird, eine V erwechslung der einzelnen 
Stäbe nicht möglicht is t und der Zusammenbau auf der 
Baustelle in kü rzester Zeit vorgenom m en w erden kann. 
W enn auch infolge der Mehrlöhne für das Schneiden, 
Bohren und Zusamm enbauen gegenüber dem V ollquer­
schnitt der V orteil der B austoffersparnis von 30—40 v. H. 
fallen w ird, so ist dies V erfahren vom volksw irtschaftlichen

20. A ugust 1927. 121



Standpunkte dennoch vorzuziehen. Denn ^®u/ s.c‘.'..ari*?s 
Einfuhr an Bauholz betrug z. B. im Jah re  1925 384 Mill. H., 
d. h. 3,1 v. H. von der Gesamteinfuhr. An dieser ist 
Polen, mit dem wir im Zollkrieg leben, mit 24.2 v. H. be­
teiligt, W ird also der Holzbedarf zurückgehen, so wird 
einmal das Fallen der seit dieser Zeit bedenklich ge­
stiegenen Holzpreise und der Erwerbslosenzahl wesentlich 
gefördert werden, andermal wird unsere Handelsbilanz 
nicht unnütz belastet. Es ist also nicht unbedingt nötig, 
daß eine Firstpfette von etw a 5,0 m Spannweite, was bei 
einem W ochenendhaus beobachtet wurde, einen Querschnitt 
12 X 20 =  240 ‘icm hat.

Daß diese Bauweise zuverlässig ist. beweisen die 
80,0ra hohen Funktürm e in Königsberg i. P., die wohl die 
höchsten Türme Europas in Holz darstellen, und die nun 
zeigen werden, daß selbst der dynamische Einfluß^ der 
Seestürme gegenüber den nur ruhenden Lasten im W ohn­
hausbau keine nachteiligen Folgen auf das Bauwerk ausiibt.

Auch das Z o l l b a u -  D a c h  in Holz ist für den W ohn­
hausbau, vor allem für das Wochenend-, Jagd- und Ferien­
haus, sehr geeignet, Wenn auch die statische Berechnung 
schwierig ist, so verursacht die baupolizeiliche Prüfung 
keine Schwierigkeiten und Unkosten, weil besondere Typen, 
z. B. für den S taat Preußen von der für die Zulassung 
neuer Bauweisen zuständigen staatlichen Prüfungsstelle, 
Berlin, allgemein genehmigt sind. Auch hier sind die 
Lamellen für Gruppen von Spannweiten genormt, so daß 
die Aufstellung sogar von dem nicht fachlich vorgebildeten 
Bauherrn erfolgen kann.

Es ist daher erklärlich, daß für ein Jagd- bzw. W ochen­
endhaus nach Abb. 6a—c mit 2 Räumen von insgesamt
36.4 q°m Grundfläche einschließlich Aufstellung nur 
1450 M.*). (Innen gehobelte Bretterverkleidung, teerfreie 
Pappdeckung):— wenn Dach und W ände m it feuerhemmen­
der Verkleidung — 1720 M. kostet, während ein solches 
nach Abb. 7a—c mit 3 Räumen, Boden- und Holzkammpr, 
feuerhemmende Verkleidung und 47.1 qcm Grundfläche für 
2880 M. zu haben ist. (Vgl. die Schaubilder Abb. 1—3, 
Seite 121..

Auf der Ausstellung waren im allgemeinen hölzerne 
T ragkonstruktionen, Umfassungswände wie Dachstuhl, nur 
in Vollquersclmitten ausgeführt. Eine Ausnahme zu dem 
oben aufgestellten Grundsatz machte z. B. die Blockhaus­
bauart der Fa. C h r i s t o p h  & U n m a c k ,  A.-G., Niesky 
N. L. im ..Kleinen Christoph“, der mit einem Preise ge­
krönt worden ist. Die Außen- und Innenwände bestehen 
aus 7 starken fichtenen Halbhölzern, die durch Spun­
dung und Dübelung m iteinander verbunden sind. Ähn­
lich ist die Ausführung der Fa. Philipp H o l z m a n n ,  
Berlin. Der Holzverbrauch ist bei dieser Bauweise zu groß.

Wenig von der A m  b i  b a u  w e i s e  abweichend ist 
die Ausführung in Beton der „P h ö n i x“-B  a u  - G e  s e 11- 
s c h a f t  m. b. H., Berlin. Hier werden nicht einzelne 
Steine auf der Baustelle zu einer W and zusammengefügt, 
sondern es werden Betonholkörper im Gewicht von 25 bis 
30 kg/qm in den Maßen 1.08 • 0.5 m (Höhe), 0,23 ™ (Stärke) 
zu einer 25 cm starken W and zusammengesetzt. Die ge­
wählten Abmessungen entsprechen der Din-Norm, so daß 
genormte Fenster und Türen leicht eingebaut werden 
können. Es werden auch Hohlsteine für eine Stein 
starke W and hergestellt. Als Grundstoff ist Holzwolle, die 
mit Zement zusammengepreßt ist, gewählt. Die Steine 
haben also die gewünschten Eigenschaften, geringes Eigen­
gewicht. Nagelbarkeit, Feuerfestigkeit. W ärmeisolierung, 
Handlichkeit und Unempfindlichkeit auf dem Beförderungs­
wege. Die T ragkonstruktion wird dadurch hergestellt, daß 
ein Hohlraum in Vollbeton, gegebenenfalls m it Eisenein­
lagen, ausgeführt wird, so daß hier eine Verbindung der 
beiden Bauteile, T ragkonstruktion und Raumabgrenzung, 
vorliegt. Abb. 8a u. b. S. 123 zeigt den Grundriß und. den 
Querschnitt. Die T ragkonstruktion des A usstellungshauses 
war leider nicht folgerichtig als Massivbau durchgeführt. 
S tatt der Holzsparren sollen bei der Ausführung künftig 
Eisenbetonbalken vorgesehen werden.

Gleichfalls massiv war das „ S t e f a n h a u s “ der  Fa,  
W.  S t e f a n  & Co., W erk Sinzig-Rhein, wo Bimsbeton­
platten in den Abmessungen 1 • 0,33 • 0,12 verw endet sind.

S t a h l  (S t37) als T ragkonstruktion w ar nur als W ell­
blech vertreten. Äußerlich als Stahlhaus w ar das W ohn­
haus der Fa, B r a u n e  u. R o t h ,  Leipzig, ausgebildet, die 
ja  \ ersuchsbauten in ihrer Gegend neben anderen Firmen 
aufgestellt hat. Allerdings war in diesem Stahlhaus die 
1 ragkonstruktion Holz, jedoch werden sonst C -Eisen ver­
wendet, so daß dieser Typ eine Nachbildung der S tahl­
hauser in England darstellt. Stahlhäuser sind auch in 
Deutschland mehrfach ausgeführt worden, allerdings kann

* \ Di® An®a^ fn, 8ind mir entgegenkommenderweise von dem aus 
führenden Ing. E. Räder, Berlin-Wilmersdorf gemacht worden -
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ein abschließendes Urteil über die Bewährung dieser Bau­
weise noch nicht gefällt werden.

Auch in E i s e n  ist der Z o 11 b a  u in Deutschland 
schon durchgeführt. Die Fa. C. H. J u e h o .  Dortmund, 
die hierfür Paten te  besitzt, hat neben Kuppelbauten für 
die S tad t D ortm und die Reichshalle in dieser Bauweise er­
richtet. G egenw ärtig werden von der Ausführenden Ver­
suche angestellt, ob nicht auch für den W ohnhausbau bei 
Serienherstellung das Eisen in diesem  Falle neben dem 
Holz w irtschaftlich bestehen kann. Die technischen Einzel­
heiten sind im „B auingenieur“ H eft 28/29 1925 behandelt.

ln der fabrikm äßigen H erstellung der tragenden Teile 
der D e c k e n ist man noch nicht w eit vorw ärts gekommen. 
Die unw irtschaftliche Holzdecke w ird noch im Wohnhaus- 
bau vielfach ausgeführt, Nach Art der kreuzweise be­
w ehrten P latten  werden deckentragende Eisenbetonrippen, 
wo die Hohlräume durch fabrikm äßig hergestellte 
Schlacken- bzw. B im ssteine — neuerdings auch Glaskörper 
— ausgefüllt werden, auch in W ohnhäusern verwendet 
(G 1 a s - D e c k e). Die K onstruktion  ist wissenschaftlich 
einwandfrei und infolge der A usnutzung der Kontinuität 
bei großen Spannw eiten und m ehreren Feldern sehr wirt­
schaftlich.

Einen weiteren F o rtsch ritt bedeutet die Herstellung der 
Decken aus f a b r i k m ä ß i g  a n  g e f e r t i g t e n  B a u ­
t e i l e n ,  die auf dem  B auplatz über die g e s a m t e  
R a  u m w e i t e  gespannt w erden können. Die Decken­
balken der Fa. Kumststeinwerk A u e r b a c h  i. Vgtl., 
Sachsen, dürfen bei einer N utzlast von 320 kg/sm bis zu 
einer Stützw eite von 5.05 m verw endet werden. Abb. 9. 
S. 123. stellt den Q uerschnitt dar. Diese Decke, die in 
Sachsen vielfach und voriges J a h r  auch in Berlin-Frohnau 
ausgeführt ist. ist in Sachsen und Preußen von den beiden 
zuständigen Stellen allgemein zugelassen. Hohldielen 
werden von dieser F irm a wie von anderen bis 2.5 m und 
700 kg/qm Nutzlast auf den M arkt gebracht, so daß bei 
gesteigerter V ervollkom m nung der H erstellung in der 
Fabrik eine weitere V erbilligung des Deckenbaues ein- 
treten  wird.

Die ausfüllenden Teile, die den Raum zwischen der 
T ragkonstruktion  afcschließen. m üssen in erster Linie neben 
einer gewissen mechanischen Festigkeit wärme-, wasser- 
und feuerhemmend sein, auch die Nagelbarkeit ist 
erwünscht.

Diese Forderungen dü rften  hauptsächlich die Hohl­
körper bzw. die P latten  aus Schlacken-, Bims-, Zellen- und 
Schaumbeton und die oben erw ähnten Holz-Zementhohl­
körper erfüllen, in zw eiter Linie u. a, die T e k t o n -  und 
L i g n  a t  - P latten. L etztere w erden neuerdings von der 
Fa. C h r i s t o p h  & U n m a c k .  N iesky, hergestellt.

An w eiterer Stelle kommen die P latten , die den Luft 
Zwischenraum zur E rreichung der geforderten Wärme­
undurchlässigkeit benutzen. Die E n  s o - P latten  müßten 
aus volksw irtschaftlichen G ründen im Baufach weniger 
verw endet w erden, da sie vollkommen ausländisches 
P roduk t sind. Sie w erden ausschließlich in Finnland an­
gefertigt, In dieser Hinsicht steht es m it den wohl gleich­
w ertigen T o r f o l e u m  - P la tten  anders.

Als D a c h  d e c k u n g  dürften neben Pappe usw. vor 
allem die A s b e s t s c h i e f e r  p l a t t e n ,  die in 
Größen 0.4 • 0,4 m bis 0,2 • 0,2 m in Zukunft mehr Vei Wen­
dung finden. Bei den sonstigen gew ünschten Eigen­
schaften ist das E igengew icht von 12 kg/qm sehr niedrig. 
Die P latten  können auf Schalung od. L attung  verlegt weiden, 
so daß bei letzterem  Holz gespart wird. W ände werden in 
S tärken von 4 bis 6 “ “ und in d e r Größe 1,32-2,44 m 
geliefert. Das von der Fa. B a u -  u n d  S t e i n -  
I n d u s t r i e .  A ltdam m -Stettin, aufgestellte Wochenend­
haus w ar vollständig mit diesen P la tten  abgedeckt, selbst 
für den W aschtisch und für die eingebauten Schränke 
w aren sie verw endet.

Zweckmäßig wird in der F abrik  die Schalung für die 
W ände und das Dach zu T a f e l n  mit den notwendigen 
A nschlußvorrichtungen zusam m engebaut, w eshalb auch 
dieser Teil auf der Baustelle schnell verlegt werden kann. 
Diese Methode ist. von verschiedenen Firm en, wie von der 
H o l z - ,  H a u s -  u n d  H a l l e n b a u g e s e l l s c h a f t ,  
M ii n c h e n ,  usw. angew andt.

Ein w eiter n e u a r t i g e r F ü l l s t o f f i s t  die von den 
K artonpapierfabriken A.-G. G r o ß ,  Särchen N.-L. her­
gestellte .,B a u w e l l  e“ , die m it Putz  versehen werden 
kann. Der Grundstoff ist Pappe, die besonders wasser­
fest. feuerhemm end und frostbeständ ig  p räpariert ist. 
ln dieser H insicht sind in Dahlem i. .1. 1923 Versuche an­
gestellt. D erselbe G rundstoff w ird auch in glatten 
P latten  geliefert, d ie  im A usstellungshause zu Tür­
füllungen mit Erfolg verw endet w urden. Die Türen

Nr. 17.
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Abb. 4 a u. 4 b.
Voller und zerteilter Balken 
gleichen Trägheitsmomentes.
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Abb. 5a  u. 6. Fachwerkbalken in Holz. 
_Meda‘-Bauweise von M e i t z e r ,  Darmstadt.

U d z f a f lb o d e n Abb. 8 a u. b. Grundriß und senkrechter Schnitt. 
Betonhohlbalken-Bauweise System .Phoenix“. 

Abb. 9 (links). Decke aus Eisenbetondeckenbalken, 
des Kunststeinwerkes Auerbach i. VogtL

hatten  ein geringes Gewicht. Ob die mechanische F es t:g- 
ke it genügend ist. dam it z. B. ein versehentlicher Stoß 
m it dem Schrubberstiel die W and nich t zerstört, konnte 
in d er ku izen  Zeit nicht erm ittelt werden. Die N euerungen 
auf dem Gebiete der Einzelbauteile des W ohnhauses sind 
so zahlreich, daß sie h ier nicht erschöpfend und eingehend 
orenu<T behandelt w erden konnten.
e  o

Die vorliegenden A nregungen dü rften  dazu bei­
tragen. das W ohnhaus nach den beiden durchgeführten  
G rundsätzen noch eingehender hinsichtlich der W irt­
schaftlichkeit zu beobachten, dam it doch schließlich der 
G edanke des W ochenend- bezw. Ferienhauses in nicht 
allzu langer Zeit für einen großen Teil des deutschen 
Volkes zur T atsache w erden kann. —

Abb. 6a—c (Mitte). 
Haus in Zoll-Bauweise 

mit 1 u. 2 Bäumen. 
(Bild Abb. 3, S. 121.)

Maßstab 1 : 125.

Abb 7 a u. b (reehts). 
Desgl. mit 3 Räumen. 

(Bild Abb. 1 u. 2, S. 121).
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V erm ischtes.
Neuartige Ausführung der Schalenkuppel des Plane­

tariums in Mannheim. (Zu dem gleichnamigen Aufsatz in 
Nr. 15.) Diese A usführung einer »Schalenkuppel in 1 orkret- 
eisenbeton verstößt nach unserer Meinung ernstlich gegen 
die Grundsätze einer soliden Ausführungsweise. Im \ 01- 
aus sei bemerkt, daß  das f e r t i g e  B a u w e r k  an una 
für sich in statischer Hinsicht unter Voraussetzung ein­
wandfreier Ausführung keinen Anlaß zu K ritik  gibt, im 
vorliegenden Falle kommen aber durch die Art der Aus 
führung innere Spannungen zu Stande, die den Guß­
spannungen bei einem Gußstück vergleichbar sind. Sie 
übersteigen die endgültigen statischen Spannungen um 
ein Vielfaches und gehen w eit über die Grenze der nach 
den Eisenbetonbestimmungen zulässigen Spannungen.

Baut man nach alter Praxis eine Kuppel in Ringen 
von den Kämpfern her auf, so ist das Bauwerk in jedem 
Zustande standfest. Jederzeit wird durch die R ingkräfte 
erreicht, daß die Meridiankräfte zentrisch durch die Schale 
verlaufen und unter Vermeidung von Biegungsspannungen 
nach unten abgetragen werden. Jederzeit ist auch der 
Zugring unter einer zentrischen R ingkraft im Gleich­
gewicht. Gerade das ist ja  der W itz der Kuppel.

Bei der beschriebenen neuartigen K onstruktion hat 
man im Bauzustand überhaupt keine K u p p e l - ,  sondern, 
wie aus dem angeführten Aufsatz hervorgeht, eine 
B o g e n -  Konstruktion, die jeweils aus zwei gegenüber­
liegenden Sektoren besteht.

Diese A usführungsart hat zwei grundsätzliche Fehler:
a) Beim Ausrüsten zweier gegenüberliegenden Sekto­

ren bleibt der Scheitelpunkt, der gelenkartig  w irkt, un ter­
stützt. Es liegt dasselbe Ausrüstungsverfahren vor, das 
seinerzeit bei der Flensburger Brücke zum Einsturz 
geführt hat. Die U nterstützung im Scheitel des im übrigen 
ausgerüsteten Gewölbes führt zu Biegungsspannungen, 
denn die dauernde U nterstützung im Scheitel bei der 
A usrüstung läßt die Bogenwirkung nur zum Teil zu.

b) Die Meridiankurve der Kuppel ähnelt einem Halb­
kreisbogen. Die den Eigenlasten entsprechenden S tütz­
linien weichen dagegen sehr stark  davon ab und 
beansprucht das aus den beiden Sektoren zusammen­
gesetzte Gewölbe auf Biegung.

Infolge der unter a und b genannten, in der Meridian­
richtung senkrecht zur Schale verlaufenden Biegungs­
momente treten des weiteren auch Biegungsmomente senk­
recht zur Schale in der R ingrichtung auf; dies ergibt sich 
aus der Biegungstheorie der Schale.

Infolge dieser sehr erheblichen Biegungsmomente, die 
durch die H erstellungsart der Kuppel bedingt sind, 
ergeben sich Verbiegungen, die ein Mehrfaches der 
Schalenstärke betragen. Diese Verbiegungen sind bei den 
ersten beiden Sektoren auch tatsächlich aufgetreten und 
haben zahlreiche Biegungsrisse erzeugt, ein Zeichen da­
für, daß die Schale sehr erheblich über das zulässige Maß 
beansprucht wurde. Um die anschließenden Sektoren an 
die beiden ersten Sektoren anbetonieren zu können, wurde 
es notwendig, die Schale zuerst durch Aussteifungen und 
Spanndrähte, die auch in Abb. 10, S. 107 der Nr. 15, zu 
erkennen sind, wieder in die ursprüngliche theoretische 
Form zurückzupressen.

Die künstlich zurückgebogenen Sektoren werden nun 
zu einem Gebilde zusammenbetoniert, das wohl der Form, 
nicht aber der K räftew irkung nach eine Kuppel ist. Als 
eigentliche Kuppel w irkt das Gebilde nur für Schnee- 
und W indlasten, die nach Fertigstellung der Kuppel auf- 
treten, nicht aber für das Eigengewicht der K uppel selbst.

Eine einwandfreie Berechnung ist wegen der unklaren 
Verhältnisse nicht durchführbar. Die größten Bean­
spruchungen und Rissebildungen treten natürlich bei den 
die Schale eingeleitet werden. Je  mehr die Meridiankurve 
geschlossen wird, um so leichter gestalte t sich der An­
schluß der w eiteren Sektoren, weil die für eine Kuppel 
notwendigen Ringspannungen teilweise ersetzt werden 
durch Schubspannungen, die von den Kämpfern her in 
die Schale eingeleitet werden. Je  mehr die M eridiankurve 
von der eigentlichen iStützlinie bzw. Stützfläche abweicht, 
um so größer werden die Gefahren und die Beanspruchun­
gen beim Aufbau, insbesondere beim Ausrüsten der beiden 
ersten Sektoren.

Die Tatsache, daß die Kuppel steht, ist kein Beweis 
dafür, daß sie die erforderliche Sicherheit hat und daß s:e 
im Verlaufe der Ausführung nicht Stadien durchlaufen hat 
die unbedmgt vermieden w erden sollten und bei denen 
die zulässigen Spannungen nicht weit überschritten 
wurden. — Dipl.-Ing. M. D i s c h i n g e r u .  Finsterw alder.

Ausschuß für bautechnische Bodenkunde bei der 
Deutschen Gesellschaft für Bauingenieurwesen. Der vor 
einiger Zeit gebildete Ausschuß hat seine Arbeit außer der
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A ufstellung eines um fassenden A rbeitsprogram m es in 
erster Linie den Teilproblem en gewidmet, deren Klärung 
besonders dringlich und für das gesam te Bauwesen wichtig 
ist. deren Bearbeitung aber auch gleichzeitig eine schnelle 
N utzbarm achung der E rgebnisse für die Praxis erwarten 
läßt. Zunächst is t ein M e r k b l a t t  in  Bearbeitung für 
die A u s f ü h r u n g  v o n  B o d e n u t e r s u c h u n g e n
u n d  P r o b e b o h r u n g e n ,  feiner ein weiteres für die 
W a h l  d e r  z w e c k m ä ß i g s t e n  G e r ä t e  zur Vor­
nahme von B odenuntersuchungen; w eiter die e i n h e i t ­
l i c h e  K e n n z e i c h n u n g  und B e n e n n u n g  d e r  
v e r s c h i e d e n e n  vorkom m enden B o d e n a r t e n  im 
Hinblick auf ihre B edeutung für die Probleme der 
Ingenieurbautechnik. Als Ziel hat sich der Ausschuß die 
gründliche w issenschaftliche Erforschung des gesamten 
Fragenkom plexes, der dem bauenden Ingenieur auf dem 
Gebiete der Bodenkunde entgegentritt, und die Auswertung 
ihrer Ergebnisse für die prak tische A usführung gesetzt. 
Zur Verfolgung dieses Zieles will er alle zur Mitarbeit 
berufenen Kreise zusam m enführen nach A rt der im Aus­
lande bereits m it Erfolg arbeitenden Einrichtungen. Eine 
mit allen modernen wissenschaftlichen Hilfsmitteln aus­
gestattete, einheitliche V ersuchsanstalt für das Reich, wie 
sie erfreulicherweise bereits geplant ist, muß dafür als 
dringendes Bedürfnis bezeichnet werden. —

B rie fk as ten .
A n t w o r t e n  a u s  d e m  L e s e r k r e i s :

Zur Frage: Arch. R. N. in O. in Nr. 13. ( A n s t r i c h  a u f  
Z e m e n t p u t z  i n F l e i s c l i  h a l l e n . )  2. Brauchbar sindlsolier- 
Teer-Anstrichfarbe mit Tonzusatz — z. B. von Dr. F. R a s c h i g ,  
Chemische Fabrik, Ludwigshafen. Sie ergeben in beliebigem ge­
eigneten Verhältnis mit W asser angerührt, zu je % kg f. d. 
Quadratmeter doppelten Anstrich nach dem Trocknen einen 
wasserunlöslichen dauerhaften Überzug, der nicht aufgefriert; 
derselbe kann bei Zusatz von Erd- oder W asserfarbe auch farbig 
für Zementputzilächen hergerichtet werden.

Ferner eignen sich u. a. Emaille-Lackfarben zur Herstellung 
glasurartiger wasch- und desintizierbarer, ohne Grundierung 
fertiger haltbarer Anstriche — wie u. a. Emaille-Pixol von 
F. S c h a c h t ,  Chemische Fabrik, Braunschweig, Lackfarbe von 
P r e e  G. m. b. 11., Dresden —, in verschiedenen Tönungen. —

R. K. C.
Zur Frage: B. u. H. in B. in Nr. 15. ( A u s m a u e r u n g

v o n  F e n s t e r f l ä c h e n  i n  G l a s b a u s t e i n e n . )  Die 
Ausmauerung der Fabrikfenster mit flaschenartig geschlossenen 
Glasbausteinen in Systemen Falconnier (aus weißem oder giün- 
lichem Glas) kann die Fensterfläche —■ bei ihrer beträchtlichen 
Größe von I x l “  mit geeigneten Sonder-Proiileisen gegliedert 
werden, damit einzelne Felder zum Einsetzen von je einer 
Gruppe jener Steine steif gebildet werden. Hierfür eignen sich 
als Zwischen-Sprossen-Stäbe sowie als Rahmen-Anschlußstäbe 
z. B. Rippeneisen von etwa 6—6% cm „Höhe“, bzw. sonst auch 
I H  -Eisen von etwa 5 cm „Höhe“ , nämlich rechtwinklig zur 
Fensterfläche. Die Glasbausteine werden im Anschluß an senk­
rechte Rahmen-Stäbe bzw. Sprossen-Stäbe im Verbände mit­
einander zwischen durchgehenden wagerechten je oberen und 
unteren Profilstäben in je einzelnen Feldern eingemauert; dann 
werden an letztere Stäbe die nächsten senkrechten Sprossen- 
Stäbe zugleich in dichter Fugung mit dem senkrechten Rand des 
vorgängigen Glasbausteinfeldes angeschlossen. Sodann erfolgt 
die Mauerung der nächsten Feldreihe usw. wie vor. Auf je 
1 qm kommen etwa 50 bis 55 Glasbausteine gangbarer Sorte. 
Als Mörtel dient ein Gemenge von 1 Teil Zement, 3 Teilen 
Sand und etwas Kalkbrei oder von 1 Teil Feinsand, 3 Teilen 
langsam bindenden Portland-Zement und 1 Teil schnell erhärten­
dem Romanzement, oder von 1 Teil Portlaud-Zement, 2 Teilen 
Baukalk, 2 Teilen Feinsand. — Regbm&tr. K.

A n t w o r t e n  a u s  d e m  L e s e r k r e i s .
Zur Anfrage Arch. G. in Köln in Nr. 16. ( K e i m f r e i e  

B a u s t o f f e  f ü r  S a n i t ä t s m o l k e r e i . )  Hierzu schreibt 
uns die Firma R o s e n z w e i g & B a u m a  n n , Cassel, daß 
die I  abrikatien von Sonderfarben zu Molkereien zu ihren 
Spezialitäten gehöre. Sie empfiehlt als Plattenersatz ihre 
blendend weiße Hochglanzfarbe „ V i t r a l i n 11, die eine des­
infizierende W irkung habe, d. h. alle Bakterien unbedingt abtöte. 
Diese Anstriche sollen einen elastischen, abwaschbaren Überzug 
bilden, der durch W asserdämpfe nicht angegriffen wird, Druck 
und Stoß besser widerstehen als die üblichen Emaillefarben­
anstriche und nicht viel teurer seien als Ölfarbenanstriche.

Nach Angabe der Firma kann „Vitralin“ auf neues, rohes, 
ungetünchtes Mauerwerk, Kalkmörtel und Gipsputz aufgestrichen 
werden nach guter Austrocknung. Zementputz muß aber 8 bis 
10 Wochen gestanden haben, auch ist hier noch mit „B o n t r i“ 
derselben Firma vorzustreichen. Ebenso kann über Kalkanstrich 
und Olfarbenanstrich (nach guter Reinigung) mit „Vitralin“ 
nachgestrichen werden. Je  glatter der Untergrund, umso besser 
die W irkung. Verbrauch für zweimaligen Anstrich von 10 q|n 
Hache etwa 2.5 kg „Vitralin“ . —

Inhalt: Wie kann ein 400-Zimmer-Hotel in Rekord-Zeit
gebaut werden? — Neuzeitliche Bauweisen im Wohnhausbau. 
— Vermischtes. — Briefkasten. —
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